
KATAIIAOI
(Beiträge zum Schiffskataloge und zu der altioniscllen nautischen

Utteratur)

An einer Stelle, wo Aristides Rhetor Von der dionysischen
Triere erzählt, die. in den .Antllesterien zu Smyrna auf dem
Markt herumgeführt wurde, sagt er: Ka1 TPll1P% Tl<;; ~v bEIKVU­
Jl€VTJ Jl€V ßlovualoll; ÖJlvo U J1 €v l] b' t v T01<;; K(nun A0I <;;,
aUJlßohoV ViKfj<;; nahcuii<;;, ~v EV{KWV Zllupvalol ßaKXEuovTE<;;
Xiou<;; onA01<;; Ka1 vaua1nEqJpalllEvou<;; 1. Was fiir ein Litteratur­
denkmal sind nun diese versifizirten 2 CEinsegelungen in die
Häfen'p Die eben angeführte ist die einzige, ziemlich nichts­
sagende Erwähnung bei den Alten, die Reneren scheinen..~aie
üb!!rgangen zu haben; wenigsten haben sie, so viel ich weiss,
weder sich mit ihnen beschäftigt noch einmal sie in die Auf­
zählung der geographischen Litteratur eingereiht. Wenn man
sicll umschaut, in welchem Zusammenhang sie ihren Platz finclen
können, lwmmen ernstlich nur zwei Eventualitäten in
Betracht: entwedel' Ionien des 7/6. Jahrhunderts oder die
Periode des alexandrinischen Lehrgedichts. Zwar ist der
Schiffskarren zu Smyrna nur von Aristides und Philostratos

1 Arist. rh. I p. 440 Dind. Ueber den angeblichen Streit aus­
führlicher, aher ohne Beziehung auf die Kataploi aaO. p. 37.3.

2 DRSll sie poeti~che Form hatten, beweist der Ausdruck (Ullvou~

J,lEv111, wenn auch ni()h~ mit absoluter Sicherheit, da UIlV€W auch \"011

Lobpreisungen in Prosa wird, wie in der Leichcnrcde des
Perikles (Tbuk. 2, 42) a rap TJiV mJAlV UIlVI1(Hl. Prosaische KllTa1IAOI

müssen aber techuiscb-nautische Anweisungen enthalten, und für solche
wäre Uf.!VOUIlEVy\ doch gar zu verschroben, noch ware in ihnen Platz für
einen ätiologischen Mythus, wie jenen Sieg, der den Ursprung des diony­
sischen SchiffsklIrrens erklären soll, noch hätte sie Aristides gekannt.
[Die Redactioll kann nicht umhin ihre Zweifel an der Deutung von
KllTan:A01 als Buchtitel zu iiussern].

Rbeln. Mus. f. Phllol. N. F. LX. 1.1
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erwäbnt und auf smyrnäischen Münzen der Kaiserzeit1 dargestellt;
sein hobes Alter bezeugt aber der attische ScIliffskarren, auf
dem Dionysoll thront, der auf drei schwarzfigurigen Vasenbildern
allgebildet ist 2.

'" '" '"
Der ionische Seeverkehr und Handel war früh zu reicher

Entfaltung gelangt, die, da die Anfänge der Kolonisation etwa
in die Mitte des 8. Jh. gebören, noch beträchtlich weiter
hinaufgesohoben werden muss. Während dieser Fahrt,en wurde
allmählicl! ein ausgedelmteR nalltisches und geographisches
Wissen gesammelt, ftir dessen Erhaltung und Ueberlieferllng
man Sorge tragen musste, da es den praktischen Lebenszwecken
diente. Daher sucht man auf diesem Gebiet zum Thei! die
ältesten Aufzeichnungen in griechischer Sohrift; daher wurde
die Entstehung der Naturphilosophie in Ionien möglich. Dieses
Wissen war zum Teil für jede Stadt oder, wie man sagt, für das
Archiv jedl"f Stadt eigenthümlich und mag eifersüchtig gegen
Fremde verwahrt worden sein. Man wird sich zum Vergleich
erinnem, dass Portugiesen und Holländer im 16. Jh.. den Verrath
der Seewege nach Ostindien an Ausländel' mit harten Strafen be­
legten. DeuMilesiern, deren Fahrten hauptsächlich naoh rlem
Schwarzen Meere gingen, waren die dortigen Gestade am besten be­
hnntj über das westliche Mittelmeerbecken wussten die Phokäer
am besten Bescheid usw. Es ist nur natürlich, dass diese Nach­
richten, die mit (lern täglichen Leben und den Erwerbsquellen der
Ionier aufs engste verknüpft waren, im Mittelpunkte des Interesses
Btanden und allmählich mehr und mehr bekannt wurden. Besonders
am Anfang waren die En:iiblungen von den kühnen Fahrten mit
vielen sr.hönen Schiffermärchen durchsetzt. Spuren des all­
gemeinen Interesses für diese Dinge sind längst in den borne­
rillchen Gedichten erkannt worden; ist eR doch gerade der er­
weiterte geographische Gesiclltskreis und die .Frcude an Er­
zählungen von fernen Gegenden, die die Odyssee auszeichnen,
und i8t nicht das Anwachsen der Kenntnisse den Irrfahrten des
Odysseus zu Gute gekommen?

So entsteht denn die l"rage nac]} dem litterarischen Niede,··

1 Gesammelt von Usener, Sintßuthsagen S. 117 u. Anm.
2 Das dritte Exemplar Scherben von einem Skyphos aus der

Akropolis f'l'wii.lmt bei E. Pfuhl, De Athen. pompis sacris S. 72 u. A. 31.
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schlag dieser Kenntnisse, insofern sie nicht nur "gelegentlich zum
Aufputz andersartiger Gedichte verwendet worden ist. Litte­
rariscll können sie in dieser Zeit l1ur in versifizirter Form ge­
dacht werden; die oben erwähnten Prosaaufzeichnungen, ti bel'
die man .sich gewöhnlich zu grosse Vorstellungen macht, ver­
dienen diese Bezeichnung nicht. Aber die namhaft gemacbten
Reste dieser Litteratur sind überaus kümmerlich und man hat
sich sehr wenig um sie bekümmert; steht doch noch die noth­
wendige Grundlage, die von Ed. Meyer geforderte Durcll­
arbeitung der 'hesiodeischen' Litteratur aus. Für die Geog1'aphie
sind wir am besten gestellt; wir haben hier wirklich ein
längeres Gedicht, den homerischen Schiffskatalog, die jüngste
Zuthat der IIias.

Die verschiedenen Abschnitte des Schiffskatalogs sind ent­
weder sodisponirt, dass sie 1. zuerst die Städte verzeichnen,
bzw. die Landschaft nennen und danach die Anführer, und
zwar ist dies die gewöhnlichste Art, oder so dass sie 2. mit
dem Führer anfangen und dann die Städte nennen, woher seine
Leute gesammelt sind zB.
B 527 AOKprnV ll'fE/lOVEUEV ' OIMl0C; TaXUC; Aiac;

531 0'1 Küvov T' EV€1l0VT' '01TOEVTa TE KTA.
Nun lesen wir von den Kretern:
B 645 KpllTrnvb' 'lbollEVEUc; bOUPlKAUTOc; ll'fEIlOVEUEV

0'1 Kvw(Jov T' dxov rOpTuva TE TEIXIOE(J(JlXV
AUKTOV M1AllTOV TE KlXt ap'fWOEVTlX AVKlX(JTOV
<PC1\(fTOV TE 'PUTlOV TE, 1TOAlc; EU VlXlETlXOU(JlXC;,
UnOI e' 0'1 Kp~TllV €KlXTOIl1TOA1V a/-l<pEV€/-lOVTO'

650 Trnv /-l€V up" IbollEVEuc; boupiKAUTOc; l1'fEIlOVEUEV
MllPIOVllc; T' aTuAlXVTOC;' EVUCXAl4J aVbp€I<p6VTIJ'
TOtCn b' äll' O'fbWKOVTa /l€Amvm VfjEC; E1TOVTO.

Der wirkliche Anstoss ist nicht das vielgescholtene
€KCXTOIl1TOA1V in V. 649 1, sondern dass dem Wortlaut nach das
hundertstädtige Kreta ein Theil der Insel sein muss, der KnossoH,
Gortyn usw. nie ht einfasst. Die Y. 649 651 auszuscheiden
und in V. 652 zu TtfI b' up' äll' zu ändern, wie Köchly thut,
heisst nur den Anstoss zu verdecken olme für di~ überflüssigen
Yerse eine Erklärung zu geben. In Wirklichkeit kann die
doppelte Erwähnung Kretas nur als eine doppelte Redaktion
verstanden werden. Die eine gellört zu der zweiten Art

1 Neunzig Städte T 174.
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(Kp1ltwv b' Iboll€VEUC;; - ~"fE",,6VEUEV, o'i KvwO'ov T' tlXOV KT~);

von dil1ser ist bei der Zusammenschweissung der Schlussvers
ausgelassen. Die andere ist von der ersten Art (a:AAOl EI' o(i
Kpil'rlW - - TWV Il€V ap' 'lboIlEVEU<;; KTA.); hier ist die ge·
nanere Aufzählung der Städte unterdrückt, weil sie in dem
anderen Stück schon vorkam. Die Anreihung durch aAAOl €I' Ol
entspricht dem in dem Katalog sonst gewöhnlichen o'i M.

Noch eiu Rest einer ähnlichen Doublette scheint in der Be-
schreibung von dem Reich des Odysseus vorzuliegen. Sie
fängt an:
B 631 aÖT&p>ObuO'(JEU~ ~"fE KE~aAA~Vu~IlE"faeU""Ou~,

01. ~'> I8UKl1V ttxov Kat N~P1TOV dvo(Ji~uAAOV KTA.
am Schlusse wird aber wiederllOit
B 636 twv Ilh >ObU(J(JEU~ ~"f€ Litl Ili'jTlV (XT<XAavTo<;;.

Was bedeutet nun dieser doppelte Anfang, der gegen das
gleichmässige ~ 0111 durch seine Willkürlichkeit stark ablltioht?
Es taugt nicht die Ausrede, dass, wo ein Gesammtname fehlt,
so dass die Formel AOKPWV 111EIlOVEU€V - Ala<;; mit folgender
Spezialisirung unmöglioh ist, der Dicllter das Gebiet durch die
einzelnen Städte, zuerst bezeiclmen musste und erst dann die
FiHll'er nenllen 'konnte. Bei Lakonien, Arkadien, Elis 1 kommt
der Landschaftsname zuerst, dann die SpeziaUslrung und schUess­
lich die Namen der FÜhrer. Nun zeigt es sieh, dass der An­
fang viel Eleltener mit den Namen der Führer gemacht wird 2;
die andere Weise weist gerade die doppelte Zahl auf. Ein
Schluss, dass der Schiffskatalog wie die Erwähnung der Kl'eter
aus zwei verschieden angelegten Katalogen I'msammengeschweisst
sei, ist höchst unwahrscheinlich. Viehnehl' scheint die Saclle
siel! folgendermaassen zu verhalten.

Fängt man mit den Führern an, so giebt man eben einen
Katalog der Führer, und eine Aufzählung der Helden nebst. den
ihnen folgenden Völkern ist so recht das einzige, was dem
aristoluatillchen Geist der Ilias passt; ein Katalog der Ge­
meinden, die Heereefolge leisteten, wäre sehr befremdlich. Das
wird es aber, wenn diR einzelnen Städte und Landschaften an
die Spitr.e gestellt werden, Wir sehen nun, dass der Aöde be­
sonders im Anfang Anläufe macht sein Gedieht zu einem Helden­
kataloge zU gestalten, um den epischen St.iI zu wahren.

1 Bei Elis an zweiter Stelle nach einem StMltnamen.
2 Boeoter, Phoker, Lokrer, Reich des Odysseus, Aitolm', Rhodier,

Syme, Gefolge des Guncns, Magneten.
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'EAMbo~l wie wir das
letzten Zeit der Aöden,

B 487 (€(1ITETE) OITLVE~ ~TEj.t6vE~ Li.avawv Kai KOlpavOl ~(1(lV'

ITAt'J9uv b' OUK av ~yw lJue~(10IJat ouh' OVOIJ~VW

Das entgegengesetzte ist es aber was er in der Haupt·
sache thnt; gewöhnlich fällt er in den Bann der geographischen
Aufzählung zuriick, Die Form, wodurch Städte bzw,Lnndschaften in
Venlen aufgereiht wurden, muss also älter sein als deI' SC]liffs­
katalog, da sein Verfasser trotz seiner besseren Absicht sich
doch diese hier unpassende Form hat aufzwingen lassen. Aus
der äusseren Form des Gedichtes wird also der Nachweis be­
stätigt, den Niese aus !l,nrleren Gl'iinden, die neben den an­
gefübrten vollgültig bestehen bleiben, geliefert 1, dass der Schiffs­
katalog ohne ältere Quelle undenkbar ist, und dass diese Quelle
eine versifizirte war.

Es gab also eine alte ITEPl~TT]{jl~

Recht haben sie zu nennen 2. In der

1 Ueberhaupt ist Nieses Buch, Der homerische Schiffskatalog als
historische Quelle betrachtet, das fruchtbarste, dal! über diese fiir das
hellenischen MittelaIte!' so wichtige Urkunde geschrieben ist, und
seinem Resultate ist im beiznstimmen, obgleich in Einzel­
heiten Einspruoh el'hoben worden mnss.

2 Eine Periegese in so alter Zeit ist nichts befremdliches, a~ch
wenn man die angp.blichen Anleihen von den phönizischen Haudels­
rivalen nicht überschätzt. Die Peripien kennt schon die Odyssee>,::.wie
der feste Ausdruck oMv Kai Il€Tpa KEAEU90u Die Summe von
den aufgesammelten Erfahrungen musste irgendwie aufbewahrt werden.
oM<; Kai Il€-rpa KEAEU60u entspricht völlig dem Inhalt der Periplen.
11M;; sind die Stätten, an welchen der Weg vorbei fiihrt, Il€Tpa sind die
Wegelll.ngen. Sehr auffallend ist, dass Hesiod seine Anweisungen
über die Schifffahrt mit einem Verse wie

Op. 698 bE(Ew bli '1'01 /!€Tpa 'lfOAUCPAO!crßOIO ßaAal1l1l1t;;
einleitet. Il€Tpa 'If. e. klingt an die /!€Tpa KEAEU60u an und kann
nichts anders bedeuten. Es folgen aber Anweisnngen über die filr die
Schifffahrt günst,igen T'threszeiten, die unmöglich Il€Tpa 'If. ß. genannt
werden können. Ist es eine missbräuohliche Erweiterung des home­
rischen Ausdruckes? Denn ich darf mich wohl nicht zu der Ver­
mnthung dass der Vers ursprünglich als Einleituugsvers
eines alten Periplus gedient hat; dort wäre er freilich an seinem Platz.
-- V. Berard baut sein phantastisches Buch Les PMni'cicns ct
I' Odyssee auf dje Annahme von alten aus dem Phönizischen tibersetzten
Periplen anf. Ieh hatte gehofft, dass B. mit ciner gründlichen Unter­
suohung des hier berÜhrten Themas anfangen würde, sah mich abm'
völlig getäuscht. Durch einen so misslicben Versuch, die ge-
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als die homerischen GesänKe auf Stoff aus aller Welt eine magne­
tische Anziehungskraft übten, hat ein Homeride die Versuohung
gefti1Jlt, auoh die geographisohe Diohtung für das Heldengedicht
zu verwerthen, und der Ver!!uoh ist gel ungen.

Die Aufgabe war nicht i.ibermässig schwierig, und die An­
lmüpfung durch einen Helden- und Heereskatalog ergab sich von
selbstj doch wurde niclJt einmal dieses konsequent durch-

Das dürre Gerippe suchte der Aöde zu beleben und
dem Heldengesang anzugleichen durch einige Zusätze, die
fast alle 1 der Beschaffenheit des Gedichtes als Heldenl'l1talog
angepasst sind: Preis des Ideinen Aias, des Agamemnoll, l\1ene­
laos, TlepolemoB, Nireus; Geburt der Aressöhne Askalaphos
und Ialmenos, des Peirithoossohnes Polypoites aus der durch
die Kentauren gestörten Brautnacht.; Tod des Protesilaos, Un­
glück des Philoktet, Groll des Achilleus, die einzige Stelle, die
auf die in B herrschende Situation Ri.icksicht nimmt.

In einer andersartigen Einlage taucht schon der Stolz auf
den werdenden Rationalismus auf; die Arkad er, die die Ilias
nicht kennt, und ihr Führer Agapenol' mussten wegen der von
der Vorlage erheisclJten geographischen Vollständigkeit mit­
gehen; die Vorlage sagte aber, dass Arkadien ein Binnenland
war; also mussten die Arkader Schiffe von einem anderen lll.\tür­
lieh Agamenmon bekommen. Dies erweist auch, dass die
Periegese jünger ist als die alte Zeit, da Arkadien bis zum
Meere reichte 2. Dagegcn weicht der Dichter von der Vor­
lage ab, die die Gegenwart darstellt, um seine Schilderung den
als Hintergl'und dienenden Verhältnissen des Heldengedichts an­
zupallsen B, was nicht ohne schlimme Verwirrung abgelaufen ist.
Niese hat gezeigt, welche grobe Unkunde der Aöde zur Schau trägt,
wo er die Quelle verlassen und auf eigene Hand Gebiete zurecht­
schneiden muss.

Von Gewicllt für die Beurtlleilung der VOl'lage ist die
übrig gebliebene Einlage, die Geschichte von Thamyris B 504 ff.

nauen OertJichkeiten der Odysseus-Abenteuer in der Wirklichkeit
nachzuweisen, wird sich die Existenz von Periplen nicht beweisen
lassen.

1 .Mit zwei Ausnahmen, über die w. u.
2 Bei Neda, Gebiet des Lepreion, arkadisch als Antiquität bei

Kallim. in Jov. 38 ff.; vgL Curtius, Peloponnesos I, 166 f.
a ZB. in der Theilung der Argolis zwisehen :\lykene und

der Sondel'stellung VOll Orohomel1os usw.
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Sie Hil'lst flieh nicM glatt ausscheiden. Thamyris wird im Epos
sonst nicM erwälmt, noell kann eine brauchbare Ursache ge·
flllHlen werden, um in das fertige Gedicht ein so absolut nicM
zugehöriges StUek hineinzuarbeiten. Die einzige Erldänl11~ ist,
d",ss die ~rlage die Geschichte bei der grwähnung der Stadt
Dorion erzählte und dass sie aus dieser in den Sclliffskatalog
mit hereingeschlüpft ist t • Die alte Periegese war also nicht nm
eine trockene Aufrechnung, sondern gab auch örtliche Sagen
zum Besten.

Es ist in dieser Darlegung olme wt'iteres ,'orausgesetzt
worden, daslI der Sllhiffskatalog im Anschluss an die Ilias ge'
dichtet ist. Obgleich die Entscheidung auf die dargestellte Ent­
wicklung eigentlich nicllt einwirkt, muss die BelHmptung
präzisirt werden, denn das Gegentheil ist meln'fao11, besonders
von Bergk und Niese, hebauptet worden. Jener 2 llat die An·
siebt begründet, dass der Scbiffskafalog ein Bruohstüok eines
anderen Epos oder gar ein selbständiges Gedicht sei, das den Aus­
zug von Aulis scbildere. Um den Bestand des Katalogs mit
seiner Meinung in Einklang zu bringen, muss er eine Reihe von
Stellen ausscheiden, wo auf die Umstände Riicksioht genommen

1 Auoh Bergk GI'. Litteraturgesch. 1, nfl8 A. Hi weist diese
Episode 'dem urspri.inglichen Gedicht' zu. Ueber seine Ausieht ;on
dem Ursprung des Sohiffskutaloges s. u. Niese aaO. S. 22 meint,
da.ss die Geschichte missvel'ständlioh aus Hesiod (bei Steph. Byz. s. V.

t.lbTu>V) von dem Verfasser des Kataloges eingeschaltet der durch
eineu Gedächtnissfehler das hesioilische Dotion gegen Dorion ver­
tauscht habe. Gesetzt nun, dass die Thamyrisgesohiohte wirklich
'hesiodeisch' sei, scheint es mir für die Annahme Nieses verhängnissvoll,
dass die Sage in ihrer Art so einzigartig ist und dass diese ver­
einzelte EpisQI)e zudem auf einem hrthum beruhen solL Wie viel ~in-

weun sie aus der Quelle mit heriibergenommen ist. Der
'Jrrthum' wird auf doppelter Lokalität der beruhen. Es ist be­
kannt, wie oft Nameusähnlichkeit Verpflanzung der Mythen, AnsprUche
zweier oder mein'erel' Ortschaften und dahel' Verwirrung in der
geographie gestiftet lll!.t. Uebrigells ist das 'besiodeiscbe' ])'I'gm.
(Rzach2 ?4G) beanstandet worden von Mnrbcheffel (Frgm. 2G7, S. 389 f.),

Sittl, Wien. 8t. 6. j\ bel' wozu der Streit und die Aende-
rung zu 'HpwblllV6<; statl 'Holoboo; bei Stepb. Byz.? Wer weiss, welcher
Dicht!.,1' sich unter dem Namen Hesiodos verbirgt, vielleicht einer, der
zur alten 'hesiodeischen' Litteratur gehöl·t, vielleicht ein noch späterer.
FÜI' die HomersteUe mit diesem 'Hesiod' zu operiren, ist jedenfalls zu

~ Griech. Litl.eratnrgesoh. 1, 556 ff.



168 Nilsson

Aber
Aulis,

wird, die die Zeit der Ilias an die Hand giebt - Tod des
Protesilaos, Krankheit des Philoktet, Groll des Aohilleus - und
dazu alle diejenigen, die das RÜsten erwähnen]. Möglich ist es
immer, dass Zusätze in dem Schiffskataloge gemacht worden
sind 2, mit Sioherheit ist keiner erwiesen ausser dem über­
arbeiteten Absohnitt von Athen, der den attischen Lokal­
patriotismus zur Schau trägt. So oft man Athetesen in dem
Kataloge vorgenommen hat. ist man von einer vorausgefassten
Meinung ausgegangen, nach der man den Text zugeschnitten

hat, wie in diesem Falle Bergk, für die Auftheilung in fünf­
zeilige Stl'ophen Köchlyll.

Das positive Zeugniss dafür, dass der Auszug von Aulis

gesohildert ist, findet Dergk darin, dass der Aöde eine andere
Situation als die des Lagers vor Troja vor Augen hat, indem er
die Schiffe anstatt der Truppen aufzählt, wie man in dem Land­
krieg vor Ilion erwartet, und dass die Abfahrt geschildert wird:

B 509 nDv MEV 1t€VT~KOVTa VE€<;; Klov, EV bE EK<XO'TIJ
KOÜpOl BOllUTWV EKarov Kal ElKOO'l ßa"ivov.

in diesen Versen denkt der Dichter nicht speziell an
sondern an die Abfahrt von der eben bezeichneten

] B 525-6, 577-80, 587-90 und 558, von welchem s. u. Es
ist bemerlcenswerth und zeugt meines Erachtens für die Echtheit
dieser Verse, dass sie alle im Anfang des Schiffskatalogs stehen, wo
das Bemühen des Dichters, die Form des Helden- und lIeereskatalogs
durchzuführen. am meisten wirkt.

2 Dass sich ein paar Zusätze in gelegentlichen Zitaten findeIl
(zum Preise Argos' AgOll des Homer und Hesiod S. 248 Rz., über
Stentor s. Schol. E 785) beweist nur, dass der alte Bestand gegen Er­
weiterungen gewahrt worden ist, nicht dass unser Text von Inter­
polationen durchsetzt ist. Vgl. die homerischen Varianten bei Strabo
(gesammelt von Ludwich, Arist. homo Textkritik 1, 68 f.), 'die ohlle
Einfluss auf die homerische Ueberlieferung blieben' oder die Dubliner
und Genfer IJiaspapyri. Die Möglichkeit einzelner Zusätze bestreite
ich nicht; halte es aber wie Niese für unberechtigt, sie nach einem
aprioristischen System entdecken zu wollen.

S Gegen Köchly W. Bäumlein Fleck. Jahrb. 75 (1857) 97 ff. ulld
Niese aaO. 11 ff. Nebenbei bemerke ich, dass bei strophischer Gliede­
rung die Trennung der Strophen durch Sinnabschnitt bzw. starke Inter­
punktion unerlässlich ist. Nun theilt Köchly ab 540/1 'E1.eqJJ'jvwp öL:o~

·AP'lO~=XU1.KWboVTldb'l~, 563/4 ßOl;V «'(uSo<; A10IlJ'jb'l<; 11 Kai ;[SEve1.o<;.
Durch die Modifikation von Ohrist (in SeilleI' Iliasausgabe S. 228) wird
die Strophentheilung illusorisch.
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Heimath, Schwerer wiegt der erste Punkt, aber nur scheinbar,
Bataillone und Brigaden von bestimmtel' Grösse lmnnteu die
G1'iechen damals nicht 1; das eiuzigo Mittel, eine Vorstellung von
der HeeresmaclJt jedes FUhrel's zu geben, was der Dichter ge·
ralle bezweokt, war die Zahl seiner Schiffe anzugeben, und das

.lag besonders nahe, da Sohilfe und Sohiffslager eine so grosse
Rolle in de1' lliasspielen. Da weitel' die Heimatlultädte aufgezällit
werden, das Heer sioh aber jetzt in Troja befindet, folgt es bei­
nahe von selbst, dass die Sohiffe, die die Krieger dorthin gebruollt
hatten, erwähnt wernen; dies war ehen das Mittel, die geographisohe
Vorlage mit dem Kampf vor Troja zu verknüpfen,

Bergk bemerkt selbst, dass die Differenzen zwiflollen dem
Schiffskataloge und der IIias sebr gering sind. J\'Ieges, sonst
Fürst der Epeer, wird geliehen, nm den unbedeutenden Eo11i·
naden einen Honig zu geben. FUhrer der Phtllier sind in N
Medon und Podarkes; die phthiotischell Leute des Protesilaos
werden im Kataloge von :Medon geführt, während dieser ge­
borgt wird, um den Sehaaren des Plliloktet, dessen Städte in
Magnesia liegen, einen Leiter zu geben; beide Veränderungen
sind vielleicht mit Bergk auf eine urspriingliehere Sagenform
zurUckzufübren, Die Genealogie ist in Bund N die gleiche.
Somit stimmt alles, Sollen wir glauben, dass ein Diehter, :.,;Ier
seine Ilias so genau kennt, dass er jeden, wenn auch nur an
einer Stelle erwälmten Beld aufsucht und riohtig plaziert, nicllt
'im Ansehlnlls an die Ilias' gedichtet hat? Das lwmmt zulet7.t
darauf an, wie grosse Differenzen es zwischen der Bias und dem
kyklischen Epos gab, und das können wir in allen Einzel­
heiten nicht nachweisen,

So schwer eine Entsclleidung ist, würde ich dahel' glauben,
!lass dei' Schilfskatalog, wie sein ProoeminU1 zeigt, als Einzellicd
gedichtet ist, das im allgemeinen an die Ilias angesohlossen
ist; für eine bel'itimmte Stelle innerhalb des grossen Gedichtes
ist er nicht bestimmt; dass er lJicht mit Riiclcsieht auf (He jetzige
Stelle abgefasst worden ist, wie Niese will, zeigt das Niehtfestllalten
der in B Situation, Später ist er an dem einzigen Platz,
wo in der That eine Musterung des Heeres passte, eingeschoben
worden, ohne dass er an die hier gegebene Situation angepasst
wurde und das hat ihn gerettet,

1 Das zeigt sehr charakteristisch Nestors ltath B 3G2 Ir. Auch
Phratricn und Phylen sind ursprünglich von unbestimmter GrÖlllle.
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Wi .. hnben bis jetzt untel'~ncht allS Zuviel, das der Sllbiffs­
I,atalog seinen K..itil,ern bietet. Es ist noch zu bemerken, dass
der Umstand, dass Arhder und andere Völker vorkommen, die
die IJias nicM kennt, aus der Erweiterung der geographischen
Kenntnisse, wie man sagt, dh. aus der als Quelle dienenden
Periegese, die vo Ilstiindig sein musste, leicht zu erklären ist;
ihr Wissen vorzuführen, ist im Grunde der Hauptzweck.
'Wic1Jt,igel'e, aber schwerer zn verstellende Fingerzeige wird uns
eins Ausgelassene geben. Da die dOl'ischen Inseln bei Klein-.
Asien erwähnt siud, wUrde man erwarten, dass auch die ionischen
1m" äolischen berUcksiehtigt wurden. Wal'um fehlen sie, und
Messcnien dl\nn? 1

Zum Theil muss hier der Troerkatalog belfend eintreten,
Er ist nach dem Vorbild des Schiffskataloges mit viel ge'
ringerem Interesse, aber guten Kenntnissen 2 zllsammengestellt
nnd fusst anf denselben Vorstellungen von dem Machtbereich der
Streitenden wie jener, Den Troe1'l1 gehört eigentlich A!'ien;
man kann ihnen nid.t Feinde vor den Stadahoren geben i nnr
in den entfel'ntesten Eeken Klein-Asiens war es möglich, wenn
auch befremd lieh, Noch weniger konnten die griechischen
Kolonien zu troischen Bundesgenossen gemacht werden; sie
wel·den daher einfach ausgelll.llSen und nur die Völker deI!
Binnenlandes Myller, Mäoner usw. werden angeftthrt. Die!! ist
also der Grund, warum von dem ganzen äolischen Gebiet uicMs
vedll.ntet, daR Troja ll.tn n!tcllsten lag umI natürlich zu seiner
~~~~'!pb!t:l'egerechnet wurde, a und dallselbe gilt von lonien.

1 ~\Iegara fehlt nicht; Nisa B 50S.::;, Wilamowitz Hornel',
Uuters. S. 252,

2 Hier siud reine geographische Einzelnachrichten aus der
Quelle übernommen: die wilden Maulesel B die Silberminen in
Alybe B 857; KeImtniss des latldesiiblichen Kults zeigt elie rUTull']
Xillvll unweit Sardes B Slin, die die Kultstätte der später Al'lemis
KOAOllV!'J genannten grossen Göttin ist.

B Zum tl'Oischeu Bundesgebiet gehört das unter von delI
Milesiern kolouisÜ'te Abydos nebst dt'n anderen milesischen Pflanz­
städten Arisbe und Perkote und gall7, ullerldärlich die auf der euro­
päischen Seite liegende, äolische Stadt Sestos. Wenn man lII'girt,
dMs eille Grieehenstadt nieht unter elen troisohen BUlIdesvCl'wandten
aufgeführt werden kann, würde sich hicl'llUS ein tmoll1t:mtll allte qnem
ergeben, Dass \;,s aher drei milesisehe Kolonien sind, wh'd kein Zu­
fall sein, nnd wahrscheinlicher ist, dass dieselbe Böswilligkeit, lli6
Milet zu den Barbaren rechnet (s, uo), sich auoh auf seine Pflanzstädte
erstreokt hat Wenn mall die Saelle so wUrde der Troer·
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Es gieht nur eine flagrante Ausnahme von dieser natiir­
Hellen Regel im Süden des ionisohen Gebiets: Milet und
MUKaAl1t;; airC€lva Kapl1Va, wie der Dichter ausmalend sagt; die
gröBste und blühendste Grieollenstadt 1\lein-Asiens und der Grund
des ioniscbim Bundestempels, fiessen Gott schon die Ilias IHmnt 1,

werden den Kdp€t;; ßapßapocpwv01 zugeschrieben in grellem
Widerspruch zu der Wirldiclll'eit. Das l,ann nur absiclltlich
sein. Wenn man sagt, dass der Dichter den homerischen, dh.
vor der Kolonisation besteheDilen Verhältnissen Rechnung tra~('\,

so verschlägtdas nicllt. Warum sind dann alle anderen Griechen­
städte ausser Milet und lIen milesiscllen Pflanzstädten ausgelassen?
Kein Grieche reohnet es sieh zur Ehre, seine Stadt als ehemals
bal'bltrisch zu bezeichnen; diejenigen, die Autochthonie bean­
spruchen l,onnten, waren darauf besonders stolz. DabeI' ist ein
Milesier als Verfasser des Troerkatal~gs undenl, bar. Die Milesier
waren bekannt als halbl,arisoh. Sie nabmen karisclle {<'rauen, auch
ihre Fiirsten waren Nichtgriecben 2; aber davon iRt es ein weiter
Schritt, den nur Boswi1ligl,eit thun kann, sie fitr Karer aUflzugeben.

Der Troerkatalog mUllS also von Feinden der Milesier ver­
fasst worden sein und auch nicht von ihren speziellen Feinden
wie den SaIriierD, sondern ist ein AusHus!' cles Neides gegen
den gesammteu ioniflOhen Stamm. Diese Feindseligkeit spieKelt
siob in der dem ionischen Bundesheiligthum und somit dem
ganzen Stamm angehefteten Schmach wider, Wegen deR Stammes­
gegensatzes müssen die Schll1digen also DOI'el' sein und höchst

"wahrsl'heinlich die mächtigsten unter ihnen, die RhodieI'. Die
Insel war ein grosses Handlllscentrum wie Milet. Da lwmmt
die Rivalität und Eifersucht immer von selbst.

Diese Vermuthung wird kühn ersobeinen; doch wo1ll nocll
kühner, wenn ich auch fiir den Schiffskatalog rhodisehen Ur­
sprung beanspruchen will. Doch glaube iell, dass die Wahr­
eeheinliehkeit, dass diese Annabme das Richtige trifft, erhöht
wird, wenn Gründe sich dafül' beibringen lassen, dass die beiden
Gegenstiioke aus demselben Ort stammen.

katalog nach Gyges abgefasst worden sein, unter dessen
Abydos von den Milesiel'll kolollisirt wlll'de. Welches Larissa B 811
gemeint ist, bleibt ungewiss,

1 Y 403 f. we; lITe "raupo<;
J'jPUlEV eAKoj.t€VO<; G EA1KWVlOV dj.t1j11 avcunu

2 Hdt. 1, 141; f.
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Ueber den Entstehungsort des Schilfskatalogs sind mehr­
fach Vermuthungen ausgesprochen worden. Weil er den Cha­
l'al{ter der <hesiodeischen', dh. lehrhaften Poesie an der Stirn trägt
und weil die Aufzählung mit Böotien anfängt, sieht lllan in ihm
ein Erzeugniss der sog. böotisehen Sehnle (Lauer, K. O. Müller
ua.). Bergk hat dies zurückgewiesen, um darin, dass der An­
fang mit Böotien gemacht wird, eine Stütze für seine Ansicht
zu finden, dass ursprünglich die Ausfahrt aus Aulis beschrieben
ward; ein sehr fraglicher Grund. Wenn aber der Katalog aus
einer Periegese, der er treu folgt, umgearbeit.et ist, verschiebt
sich die Frage. Also fragt es sich erstens, wo die Perieges6
entstanden ist - als das natiirlicllste erscheint es, dass er den
grossen Handelsstädten gehört, die CUr geographische Dinge
Interesse besassen andrerseits, was ,jetzt die Hauptsache ist,
wo der Schilfskatalog aus der Periegese zurechtgemacht
worden ist.

Oie Thatsache, dass Messenien fehlt 1, ist bei der sonstigen

1 Christ vermuthct zn B 590 und zur 8t., dass die messenischell
Städte, die Agamemnoll dem Achilleus zu geben verspricht:

I 14H E1tTCt OE 01 bWl1w €U valo/-t€Va 1tTOAl€6pa
Kapoll/-tuAllV ' Evo1T1'Jv TE Kat vlpllv 1tOII1€al1aV
</lfJpa<; TE L11.9Ea<; M' "Av9ElClV ßa9UA€lf.lOV
KaAt'fv T' Al1tElClV Kai ITJillal10V dll1tl:A6l:l1l1av.
n:UllCll erru<; 1XA6<;, vEaTClI ITUAOU fU.la6oEvTo<;

ein Rest des aus dem Schiffskataloge herausgeworfenen Verzeichnisses
der messenischen Städte ist. Darin liegt die Wahrheit, dass auch
diese Stelle aus einer Periegese, vielleicht clerselben geborgt ist.
Aber das mel'kwiirdige ist, dass Agamemnon dem AchiUeus gerade
messenische 8tädte verspricht. Da,s thut er aher als König in Sparta.
Als solchen hat ihn schon der alte dorische Dichter St.esichoros dar­
gestellt und dann Simonides und Pilldaros (bei Schol. Eur. 01'. 46; Pind.
P. 11,31 f.; N. 8,12); der Spartaner Syagros sagt bei Hdt. 7, 159 mit
einer homerischeu Reminiscenz i1 KE !.lET' ol/-tw!:ElE b ITEAO'll'(OTj<;
, ATa!.lE!.lVWV 1tu66/lEVO<; I.'Il'apTtJiTa<; TtlV fJTl:f.l0V(TjV d:lTapalPlla6al ön:o
rEAWVO<; Tl: Kat !.UPfJKO<1(WV. Seinen Wohnsitz in Sparta hat sohon
fiil' die Telemachie E. Sehwal'tz nachzuweisen unternommen (Aga­
mcmnon von Sparta und Orestes von in der Tclemachie, in
Strasshurger Festschr. zur XLVI. Versammlung d. PhiI. u. Schulm.
S. 23-28). Als Sparta die dorische Vormacht wurde, bat es don he­
riihmtesten König der bel'tllsprucht, um seiner Stellung die Weihe
des Alters zu verleihen, und dorerfreundliche I)jchter sind jhm ge­
folgt sowohl in Bicilien wie in Böotien. Die spartanischen AnsprUche
auf Messenien im Namen des Agamemllon I 149 ff. mÜssell von der-
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Vollständigkeit des Katalogs, der die Arkttder und entlegene ni:ird­
lie!Je Stämme mit IH!rein zj~ht, doppelt befremdlich nnd kann nur aus
politiscllen Grtinden erklärt werden. Wenn die Messeniel' deI'
episohen Zeit ersoheinen sollten, forderten Sage und Gesolliollte,
dass sie llelhständigauftraten; das erlaubte aber nioht der
Stolz und die Ansprüche Spartas 1. DabeI' hat man gesagt, dass
der Schiffskatalog zuerst in Lakedämon sohriftlioh fixirt wurde'
Es ist aber ein Nothbehelf, für einen Thail das Ilias-corpus
eine spartanische Redaktion als maassgebend zu betrachten, die
dann in Athen umredigirt sein muss. Dass das Buchllandels­
centrum Athen seinen Text durchsetzen konnte, versteht man 2;
Sparta konnte es ebensowenig als Argos (s.o.) gelingell.

Da also Sparta seIhst ausgeschlossen ist, kann nur ein
Ort, der im alten Gebiet des El)OS lag und zugleioh zu
Sparta hielt, in :Frage kommen. -Dies tl'ifft zu auf die grösste
der i1orisohen Inseln an der Küste Klein-Asiens, Rhodos. Zwar
leitete die Sage die Abstammung der Rhodier von ..\logos her,
aber zu dieaol' Zeit als der Stammesgegensatz und die Spannung
zwiacben DOl'ern und Ioniorn in den Kolonien sehr gross war,
batten die dorischen Pflallzstädte allen Grund, zu flel' dorisoben
Vormaoht zu halten. Daher haben die Dorer Klein-Asiens
Spartas Ansprüche auf Messenien anerkannt gleich wie
sicilische Diohter Stosichoros, indem er Agamemnon zum Spartaner
maoht.

Nooh wahrsoheinlioher wird diese Annahme, wenn man
den Abschnitt tiber die dorischen Inseln B 653-680 verstehen
uml erkläl'en will, anstatt den Knoten mit dem kritischen
Messer abzuhauen.

Den sioher interpolirten Preis Athens ausgenommen, giebt

selben Hand stammen, die Messenien im Schiffskatalog ausgelassen
hat. Dies unterstützt sowohl die Ansicht, dass der I{atalog für die
Ilias gedichtet wie die jetzt vorzutragende Hypothese.

1 Also ergiebt sich ein termitlus post quem. In dem ersten
mossrnischen Iiriege gegen Ende des 8. Jh. wurde Messenien unter
das spartanische Joch die erste Hälfte des 7. Jh. stimmt
wohl zu der aus inneren Gründen muthmaasslichen Zeit dieser
l{atalögpoesie. Der Schiffskatalog muss vor dem Troerkatalog ver­
fasst sein, ob man aber diesen vor oder nach Gyges dh. der Mitte des
7. Jh. setzt, beruht darauf, wie man die Erwiihnuug von Ahydos auf­
fasst (s, S. 171 Anm. 3).

2 Wilamowit?:, Romer. Unt.crs. 2M f.
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es keine Stelle, die wegen späteren Ursprungs so stark ver­

dächtigt worden ist, als der Passus über Rbodos. Es genügt

abel' nicht, die V. 657 - 70 auszuscheiden, die die breite Er­

zählung der Gründungssage und starke Lobpreisungen enthalten.

Nach der strengen Methode IUUSS IUIlU den ganzen Abschnitt

über die dorischen Iuseln hinauswerfen; denn das befremdlic1le

ist, diese Inseln, die fast alle seh.. unbedeutend sind, wie

Syme, Karpathos, Kasos, in dem Schiffskataloge überhaupt er,

wähnt zu finden, wal' man immer gefühlt hat Die kleinen

Naohbarinseln von Rhodos verdanken augenscheinlich der

grossen ihren Platz. Das ist aber kein Grund für die Athetese,

denn von solchen Befremdlichkeiten ist der Schiffs1latalog voll;

noch weniger haben die Perl'häber und Dodonäer usw. darin zu

sohafhm.
Wenn also die dorisohen Inseln zum ursprünglichen

Bestand geltören, erklärt sioh ihre Erwähnung und die {,iebe

und ;Sorgfalt, die in ihrer Schilderung niedergelegt sind, da­

duroh, dass der Dichter des Sohiffskatalogs auf Rhodos zu

Hause wa.r. Er ist stolz auf die llOhe Blüthe, die die Gnade

des Zeus seinem La.nd verliehen hat, er beschreibt seine staat­

liolte Einrichtung, er erzählt seine GrÜndungsgeschiohte. die zu­

gleich ein Preis des edelsten rhodischen Geschlechtes ist; in

dem Haus eines SJu'osses aus diesem mag er vielleicht sein Lied

vorgetragen haben. Das Stammesgefühl nebst dem Üblichen Schema

der Aufzählung bewog ihn, auch andel'e durische Naohbar­

inseln zuzufügen.

Diese Inseln kannte der Aöde ans eigener Anstbauung

und brauchte daher l{eine besondere Quelle. Die Periegese, deI'

er sonst. folgte, beschrieb das Festland. Das forderte die Ilias,

die griechische Truppen nur aus dem Festlande (und Kreta und

den westliohen Inseln) keunt, und daher sind die der llias un­

bekannten Völker des Festlandes aus .der Periegese zugefügt"

1)ie dorischen Inseln fügte der Dichter aus Interesse

zu. Was das Interesse nicht gebot und die Periegese nicht

hatte, kam nioht mit. Daher fehlen die Kyliladen und die von

Aeolern und Ioniern besetzten Inseln an der Küste, obgleich

Lemn08 ntitunter (H 467, $ 40) in freundlichen Beziehungen zu

dem grieohisohen Heer steht j über das {;'ehlen der Grieohen'

81 ädte Klein-Asiens ist oben gesproohen 1. Das ionische Epos

1 In Betreff von 'fhesslliien, dessen Stiidte auf die Ftirsten ver-
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wurde frUh auf Rhodos heimisch, und auch sonst wird man
rhodischen Einfluss in der !lias bemerken 1. Alles dies zu­
sammengenommen glaube ich, dass Rhodos mit grösserer
Wabrsclleinlichkeit als irgend ein6 andere Stelle als Ent­
stehungsort -des Schiffskataloges betracMet werden kann.

Der Scbiffskatalog hat in den späteren Zeiten eine un­
geheure Autol'ität besessen, weil der grosse Namen Hornen> ihm
zu Gute kam, Er drang in den Unterricht ein, so dass er das
eigentliche geographische Lehrbuch der Griechen wurde; in
einigen Staaten war es gesetzlich bestimmt, dass die Jugend
ihu erlelnen· musste. Es war eine alte Geschichte, dass die
Athener durch Berufung auf B 557 f. von einem lakedämonischen
Schiedsgericht Salamis zugesprochen erhielten. Strabo (s. bes. 8
p. 332) hält es für nothwendig, sich mit. ihm auseinanderzusetzen'
So ist es gekommen, dass fUr dieses Machwerk die sicher viel
bessere Q,uelle und die ganze sonstige geographiscl1l1 Litteratur
der Ionier, die bei ihrem gro8sen Handelsverkehr nicht gering
zu veransohlagen ist, fast spurlos verschwunden ist. Sie ver­
altete eben durch neue Entdeokungen uud Erkundigungen all­
mählich, und was anf diesem Gebiet veraltet ist, wird weggeworfen,
wenn es sich nicbt, wie UU&!ll' Schiffskatalog, aJs Anhängsel
eines ewig bestehenden Werkes rettet. ._.

Dass der Sohiffskatalog rhodisehen Ursprungs ist, steh t
nnn in einem gewissen Gegensatz zu den landläufigen Ansichten
übel' das Lehrgedicht. Fast einstimmig wird die höotische,
lehrhafte Riohtung der ionisohen, die ihre Freude im EI'zählen
Imt, entgegengesetzt, und der Unteuohiell wird auoh durch tief­
sinnige Betrachtungen übel' die Verschiedenheit des Stamm­
chal'akters begründet. 111 diesem Urtlleil klingen die Verse
Hesiods nach;
Theog, 27 fbJ.l€v Ip€ubta itoAM AET€lV ÜUJ.l0IClW ö/101CJ.,
. . fb/l€v b' €U-r' Eel!},W/l€V, &Allee!l '"f'lPuO"CJ.O'em.
'Hesiod hat es so gefühlt. Er ist die erste Dicliierindividualität

rieohelllands, und den Verfasser der Mahnlieder an Perses

. t werden mussten, siud die Angaben des Kataloges inhohern
sasse verwirrt und entstellt (Niese aaO. S. 18 ff.). In d~r Südostecke
lein-Asiens kanute man den Norden Griechenlands am schlechtesten.

~IIJElbrigells ist es nicht wahrscheinliCh, dass dem Verfasser des Schilfs­
ataloges die Schuld für alle Entstellungen beizumessen ist.

t Bes. Tlepolemosepisode E 1)28-668; iiber I 149-1n3 s. A.1.
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hat lUan mit Recht als einen Vorläufer des Archilochos be­
zeichnet. Es ist diese individuelle Färbung, die den Reiz seiner
Dichtung bildet und ihr zur Unsterbliohkeit verholfen hat; es ist
dies auch der grosse und bleibende Einsab, Hesiods in der
griechischen Diohtkunst; denn auoh er muss auf den Sohultern
seiner Vorgänger stehen, deren nicht individuelle Lehrgediohte
von ihm vel'dunIU'llt in die NRollt der Vergessenheit hinab·
gesunken sind,

Bei der stark llervortretenden Persönliohkeit Hesiods muss
seine gauze Dichtung entschieden als sein Eigentbum betrachtet
werden; aber man kann doch in gewissen Punkten einen An­
schluss an ältere Vorbilder ahnen. So in dem Gedicht über
Landbau und Schifffahrt. Hesiod giebt hier einen wirkliohen
Bauernkalender, der fitr den praktisohen Gebrauch nicht nur des
Perses bestimmt ist; dürftiger sind die Anweisungen über die
Schifffahrt: wal'um, sagt der Dichter selbst. Beide können selb­
ständig bestehen, sind aber in die Mahnlieder an Perses ein­
gearbeitet und mit an ihn gerichteten Anreden durchsetzt; hier
sprengen sie aber den Rahmen des Mahnliedes ganz. Die
Ubrigen sind kurze, übersichtliche Abscbnitte; in jenen sind die
strafenden Worte Nebensaobe, die nur äusserlich mit dem Thema
vereint sind. Ich glaube also, dass der Bauern- und Schiffer­
kalender das prius ist, da er besser von den Beziehungen auf
Perses losgelöst zu denken ist 1; Hesiod hat ihn entweder zuerst
80 concipirt oder fand ihn in der Hauptsache für sich bestehend
vor. Als dann der Streit mit dem Bruder kam, ist er anf den
Gedanken gekommen, ihn speziell an ihn zu richten, um ihn zu
ehrlicher Arbeit anzutreiben. Es ist gleichsam die erste Zu­
eignung eines litterarischen Werkes.

Ein Bauernkalender entsteht nun allmählich. Die Vor'
I:Hlhriften müssen zum Thei! Jahrhunderte alt sein. Mall kann
zweifeln, ob sie zuerst von Hesiod in Verse gebl'acht worden
sind; beweisen lässt es sich nicht" In zwei .I<'ällen, die doch
nicllt weiter helfen, sind die Vorbilder evident: die Fabel,
Op. 202 ff., und die Sprichwörter. Holche kommen schon bei
Romer vor. Hesiod hat also nicht zuerst dem Spricllwort
versifizirte Form gegeben; es scheint Uberal! von selbst auf
metrische Fassung hinzudrängen.

1 Lehrs, Quaest. epicae IH ist von dieser richtigen Observation
ausgegangen, schiesst aher in ihr'ei' Durchfiihrung Über das Ziel
hinaus.



177

Hesiod ist auf das engste mit Klein-Asien verbunden 1.

Es ist kein Zufall, dass der Urheber deI' flOg. böotisohen Dich­
tung von äolischen Eltern aus Kyme geboren iot. Er hat das
Dichterhax:dwerk und die konventionelle epische Sprache in der
Schule der ionisohen Aöden gelernt, die dialektische Flirbung ist
sehr unbedeutend. :Mit der episclle Sprache muss er auch das
Epos gelernt haben, 'und es ist zu vermuthen, dass er von dort
auch das Lehl'gedicllt übernommen hat. Die Entstehung seines Riige·
liedes ist durch die tiefen seeliscllen Erschütterungen, die darin einen
Ausdruck fanden, verständlich; sein Lehrgedicht steht, scheinbar un·
vermittelt da in zwei Formen: für die mythologische Genealogie und
fiir das praktische Leben. Das ist zu viel für einen Mann zudem
in einer Zeit, die duroh ihre ganze Art die dichterische Indivi·
cl nalität zurückd rängte.

Am leichtesten findet sich Anschluss für das genealogische
uml katalogisirende Epos. Den Fürsten- und AdelsgeschlecMel'l1,
zu deren Ehren ein Aöde mitunter eine J11rzählung VOll irgcnd
einem ihrer Ahnen in die Ilias eingelegt llat, 1I1oc1Jte bald die
Lust kommen, von ihrem ganzen erlauchten Stammbaum zn
h(iren. Sie werden nioht weniger Werth darauf gelegt haben
als Hekataios, der sein Geschlecht im sechzehnten Glied auf
einen Gott zurückführte. Daher daß grosse Interesse HOlfie~s
für die Ahnen seiner Helden, Es gieht bei ilHn richtige Ahnen­
reihen sowohl wie andere Kataloge 2, Nun sagt man gewöhnlich,
dass diese von Hesiod abhängig sind die zwei zuletzt e]'-

wähnten sind deutlich jünger als er aber das ist weder be-
wiesen noch wahrscheinlich, .Jedenfalls zeigt es, dttss den
Ioniern der Sinn fitr diese Art nicht abging.

Sie schrecken also nicht zurück, das epische VerSlllall.SS fiir

1 Scharf und bündig hat dies Wilamowitz ausgesprochen:
'Hesiodos (wobl um 700), der aus einer äolischen :Familie st,ammte
und als Hintersasse in dem böotischen Askra zum Dichter w,ml,
hällgt vollkommen von dem homerischen ab; seine stolzeste 1{~1'-

ist, dass er bei den Leichenspielen cines Fürsten in dem
Chalkis den Preis erhalten hat; und um GOO ist seine

Di(:htllDg in .Mytilene populär'. Eur. Her.1 1 S. 66.
l! Vgl. Busolt, GI'. Gesch. 12 143, Z 145 ff. Ahnen des Diollleu.es

des G1aulws, B 101 ff. die des Agll.memnon, Heroinen-
in der späten Nekyia, um von dem dem

\~wiscllen Schiffs- und Troerl(ll.talog eingeschobenen KllTll.AOT0C; TWV

aDIO"TWV B 7GI-770 zu schw6igell.
]~heiu. Mus, f. Philol. N. F, LX, 12
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einen lehrhaften 8toft' zu verwenden, wenn Rie nur Interesse rur
den 8toft' llaUen. Die Stammb.feln mussten sich die Aöden für
ihren Bel'Ufeinprägen; daher sind die troükenen Almenreihen in
das Epos hineingeschlüpft. Versifizirte Form unterstützt das
Gedächtniss, und es dürft,en nicht erst die Rhetol'en sein/die
Memorirverse vel'wendeten. So ging die F'orm von den
genealogischen Aufzählungen auf andere Gebiete übel', deren
Stoff praktisch beherrscht werden sollte. Die Erga und die
Boiotia sind die Zeugen, obgleich beide aus künstlerischen
Riicksicbten umgestaJtet vorliegen; deshalb sind sie auch be­
wahrt. Um reine Lehl'gedichte kümmert sich :Niemand, wenn
Hlfe Lehren überholt sind,

Der Zweck der ohigen El:örtenmgen ist es gewesen zu
wie die Fäden auch in dem lehrllaften Epos nach der

Heimath des Heldenepos zurücklaufen. Es ist nicht nur so gewesen,
dass festländische Dichter einen l1euen Stoff in die feststehenden
Formen gegossen Ilabel1, Die Boiotia ist auf Rhodos zureclJt·
gemacht; alle Wlthrsolleinlichl;eit spricht dafür, dass die zu
Grunde liegende Periegese von Hellas als ein für den pral;tiFlOhen
Gebrauch bestimmtes Gedicht in den grossen ionischen Handels­
städten entstanden ist. Scbliesslioh darf man vennuthen, dass
Hesiod auell in stofflicher Hinsicht dem Lande seineI' Eltern
etwas sohuldet, und es ist ein mmötiger Umweg die versprengten
Reste lelubafter Poesie bei Homer durch Annahme besiodeischen
Einflusses zu erklären,

Um die Entwicldung weiter zn verfolgen, mUssen wir den
Resten deli alten geographillchen und astronomischen Le1n'·
gedichts nachgehen; an und fiir sich se111' diirftig, haben sie
dazu das Missgesollick gehabt, in der Neuzeit, allgemein be­
zweifelt zu werden. Wenn solche in etwafl spliterer Zeit in Ionien
nachzuweisen sind, wirtl das die ~intstehung des Lehrgedichts
in Klein-Asien crllärten; denn es ist viel unwahrsc,heinlicher,
dass festlänilische (böotische' Aödel'l nach lonien gewandert sind
und das Lellrgedicht dorthin übertragen haben, als umgekehrt,

Hesiod ist Sammelname für die Lehrgedio1lt{o\, wie Homer
für die Heldengesänge. In unseren Bereicll fallen zwei (hesio­
deisc]ul Werke, ei~ geographisches, das fast einstimmig ver­
worfen worden ist, und eiu astronomisches, das hart an­
gegrift'en ist,

Die rilc; m:pfoboC; wird von StrahOl1 in einem Ephoroscitat 1

1 Hel'. Fl'gm, By,l 231, 254, 8trahol1 fUhrt 7 p. 302 au, was
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erwähnt, so dass man glaubell sollte, dass sie gut verbürgt sei.
Hiermit wird aber ein andel'es Hesiodcitat einige Seiten vorher 1

zusammengestellt, wo es heisst 'Hcrtoboe; J.,lapTUe; €V TOte; ÖlT'
'EpaTocr8evouc;; lTapaTE8EtO"lV ElTEO"lV und daraus wird der
Schluss gezogen, dass die file; lTEP1~Tllcrl<; ein von Eratosthenes
zusammengestelltes Florilegium von hesiodeischen Versen geo­
graphisohen Inhalts 2 sei. Erstens ist die Zusammenstellung der
(Jitate willkürlich, zweitens ist lT<xpaTtellJ.,ll bzw, lTl1pl1Ti9EJ.l<X1 irr­
thiimlich gedeutet; 'zusammenstellen', 'sammeln' bedeutet es
nicht, dagegen (gewöhnlich in Medium) oft '<als Beispiel an­
führen', 'citiren'll. Um das Zeugniss des Ephoros los zu werden,
behauptet man, dass Strabon auf eigene Hand die Quelle, dh.
die Worte €V T~ Ko.AOUJ.,lEVlJ file; lTEpioblY, in das Citatein­
gefügt habe, was ebenso willkürlich ist. Das einschränkende
Wort Kl1AouI1EVll kann· nicht angeben, dass das Werk nieht
von Hesiodos wie Göttling will, sondern nur dass der Titel
dem Inhalt nirht entspraoh, was bei vorgerückten .Kenntnissen
für eine alte }1eriegese selbstverständlioh ist. Den Gnadeustoss
suchte Kircbhoff dem übel berufenen Titel zu versetzen, indem el'
fitr tv T~ KaAoullEVlJ f 'ij<; lTEP10blY schrieb €V K(uaMTWV TPITtjJ 4,
ein Gewaltmittel, das lu~ine Berechtigung hat, wenn man nicht ein
vereinzeltes Citat eines Titels eo ipso für verwerflich hält:·~~So

ist es gekommen, dass das Fragment entweder in den l\despota
oder wie bei Rzach2 in dem Kataloge untergebraoht wird. Mir
will es scheinen, dass das Werk seinen schlimmen Ruf nicht ver-'
dient; in Wirklichkeit ist es dureIl Ephoros nnd Strabon sehr
gut verbürgt. Wäre es denn etwas merkwürdiges, wenn eine
von den alten, varsifizirten Periegesen, deren Existenz zugegeben

Ephoros über die Sl{ythcn berichtet. Es heisst ltier !1El!vftO"Elalb'
llUTlUV TOU'; 'll'Oll1Td.;, "O/-ll1pov !1EV '·TAaKToqHiTwv dpiwv TE, OIKalOTaTUJV
dv9pwn:wv' ljliJO"avTa -ri}v '(ftv Kllabpiiv TOV Lira, e HO"iobov Ö' EV Ti,!
lWAOUIlEVr,l rft.; n:eploblp TCV 4>lVEll {mo TWV 'Apll'UIlUV li"(E091l1
'ThllKTOljlaTWV E'; '(alav a1tJ1va.; OIKt' EXO\ITWV'. Die sachlich unbedeuten·
den Aenderungen der Ueberlieferung s. bei Rzach.

1 Strabon 7 p. 300; das Frgm. Rz.l 232, 2 55 lau~t:

Aleiomi.; TE I\\TU'; TE IbE (ms. I\I'(UO"TI OE) ;[Ku9a.; 1'll'1tl1!1oA'(ou,;.
\l Göttling.Flach p. LI, vgI. zu Frgm. 189.
a S. den Thesaurus; das J:assiv zwar dort nicht belegt, aber

il. PhiloJog. 15 S. 10 A., d. lJomer. Otlyssee
rEI!ltwicklullg d. homo Poesie 222 A. 3.

dagegen Niese
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werden muss, sich bis in die Tage des EpllOros gerettet und
unter den Sammelnamen Hesioilos geflüchtet hätte? Dass sie
neben dem Schiffskataloge bestehen konnte, beruhte darauf, dass
sie als Periegese der Erde jene Periegese von Hellas ergänzte.
Von geographischen Gedichten verlautet sonst nichts; das hat
die Suprematie des Schiffskatalogs nebst der bald anfangenden,
genaueren Prosalitteratllr bewirkt.

Ergiebiger ist das andere für die Nautik wichtige Gebiet,
das astronomisclle 1. Die Existenz einer 'hesiodeischen' Astro­
llOmie steht fest; hier haben aber K. O. Müller, Markscbeffel
und neuerdings mit ausfiihrlicller Begründmig Maus das Werk
als eine alexandrinische Fälschung bezeichnet, die wohl unter
dem Einfluss Arata entstanden sein sollte 2. Dass das Gedicht
erst dmoh Asklepiades Myrleanns bezeugt ist, mag Maass zu­
gegeben sein: Kallimachos und Philipp von Opus mögen die
Erga im Sinn l}aben s; daraus aber, dass es erst im ersten
Jabrhundert v. Ohr. erwähnt ist, folgt nicllt gleich, dass es in
der alexandrinischen Zeit entstanden ist. Eine Hanc1babezu
bieten scheint das von Franz treffend auf die Astronomie be­
zogene 'hesiodeische' Fragment rroTaIJYJ p€(i)oVTl EOlKWIj; 4, das
also bei Hesiod auch von dem Dt·lI.chen gesagt wurde. Nun

1 Schon bei Horner sind nieht unbeträchtliche Spuren von
astronomisohen J{enntnissen. € 272-5 und :t 486-9 werden einige
Sternbilder aufgerechnet und genauere Angaben über den grosseIl
Bären gemacht. Die Beschreibung von der Bewegung des Bären wirkt
in der Schildbeschreibung störend; angemessen ist sie bei der Meeres·
fahrt des Odysseus. Ich behaupte jedoch nicht, dass die Verse von E

in :t übertragen sind; vielleicht giebt die Aenderung in dem ersten
Vers ein Anzeichen, dass es ältere, ursprünglich anderswohin, dh. zu
einer Himmelsbeschreibung gehörige Vcrse sind, die hier eingearbeitet
sind. Vgl. X 29. Es ist aber nur eine lose Vcrmuthung. Jedenfalls
zeigen diese Verse, wie gut man schon damals die wichtigsten Stern­
bilder und ihre Bewegungen kannte und wie genau man sie beschrieb.

2 K. O. Müller Prolog. zu wissensch. Mythol. S. 1113; Markscheffel,
Hesiodi etc. Frg. p. 196; Ma.a.ss Aratea (Philolog. Unters. 12) 6. 268 ff.
Für das Alter tritt Robert ein Eratosthenis catast. ral. p. 239 f.

a Asklepiades bei Athen. 11 p. 491 C. Philipp von Opus Epin.
p. 990 A, Epigramm dcs Kallimachos an Arat Anth. Pa!. 9, 507. Die
wiohtigsten Zeugen sind sonst Plinius N. H. 18,2[2, Plut. da Pyth. orac.
p. 402 f., Schol. Arat. v. 254; mehr s. bei Franz (Aum. 4).

4 Frgm. Rz.l 22ti, 2263 bei Servo ad Yerg. Georg. 1, 244 f, wo
der Drache besclJrieben wird. Franz Leipz. Stud. 12, 351 f.
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sagt Arat von demselben Sternbild V. 45 f. olf] nOTa~olo lXnop­
pwE etAElTat. Die Entlehnung jet evident; Franz sucht sie auf
Seiten Arats, Maass dagegen sieht darin einen Beweis für die
angebliche Fäleclmng, indem er die arateische Gestaltung des
Bildes für' die zutreffendere erklärt. Das kann ich nicht zu­

.gehen; wel.cher Ausdruck der einfachere ältere, und welcher dei'
gesuchtere, jüngere ist, scheint mir nicht zweifelhaft zu sein j

zum Aufputz des Bildee hat Arat, wie schon der Scholiaet be­
merkt, dill! homerische :rTUYO~ arroppwE benutzt. Wenn in
einem Scholion zu dem angeführten Vers ein anderes Heeiod­
fragment 1 herangezogen wird, in dem von dem Fluss Kephissos
gesagt wird eiA1Y~€VO<; €icil bpttKUlV &<;, zeigt dies, dass der
Vergleich zwiscllen Fluss und Schlange in der hesiodeiscllen
Litteratur geläufig war; wir sind nicht verbunden dem Scholiasten
zu folgen in der Entscheidung, auf weloher Seite die Ent­
lehnung liegt.

Ueberhaupt erscheint es wenig wahrscheinlioh, dass zwisohen
Arat und Asklepiades Myrleanos in der BHithezeit der Philologie
ein Pseudepigraphon auf Hesiorl gewacht worden sei und duroh­
geschlagen habe; die Pseudepigraphen auf Boio und Phemonoe
stehen wesentlich anders. Der Zusatz des Asklepiades 6 TnV
d~ 'Hl1iobov ava<pEpO~€Vl1V rrOltll1a~ ,ÄI1Tpovo/liav vern.~nt

nioht das Alter des Gedichts, nur die Urheberschaft Hesiods.
Aber eine andere Erwähnung fällt den Ausschlag gegen Müller
und Maass.

PUnins N. H. 18, 57 § 213 sagt occasum matutinum Vet'gi­
liarum Heslodus nam huius quoque nomine e:»tat AstronQmia ­
tradidii fieri, C1~m aequinoctium auctuu'mi conficeretur, Thales XX V.
die ab aeqttinoctio, Ana:vimandel' XXX., Euctemon XLIV., Eudo­
0;118 XL VIII. Es handelt sich um den Frühuntergang der
Pleiad!:lll, dh. den ersten sichtbaren Untergang in der Morgen­
dämmerung, der naoh Idelet, Handb. der Ohronologie 1, 242 um
800 v. Ohr. am 3. Nov. jut 26. Okt. greg. statt fand, a.lso
am 32. Tag na.ch der Herbstnachtgleiohe. Nun bewirkt die
Präoession der Tag- und Nachtgleichen, dass der Aufgang der
Gesth'ne sich in ung. 70 Jahren um einen Tag verspätet. Die
Plejaden gingen also um 600 am 35. und unl 400 am 37., bzw.
88. Tag naoh der Herbsttag- und Naohtgleiohe auf. Die Zahlen
bei Plinius geben nun für Thales den 25., für Anaximander den

1 Frg. Rz. 165, 238; ('8 wird dem Katalog zugereohnet.
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30., für Euktemoll den 44. 1 und für Eudoxo8 den 48. 2 Tag an.
Das befremdliche an diesen Zahlen ist, dass Thales und Allaxi­
mander den Aufgang zu früh ansetzen, während der Untergang
der Plejaden noch nicht sichtbar war, Euktemon und Eudoxos
mehrere Tage zu spät, nachdem das Gestirn zum ersten mal
sichtbar untergegangen war. Dieser Beobaohtungsfehler ist so
merkwürdig, dass er nur durch das zähe Fel'lthalten an einer
alten Tradition erklärt werden kann, eben derjenigen, die den
Frühuntergang der Plejaden mit der Herbsttag- und Nachtgleiche
zusammenbra.chte.

Besonders gl'ob ist die Bestimmung des 'hesiodeischen' Ge­
dichtes, ungefähr einen Monat zu früb, sogar vor den astrono­
mischen Untergang, der 16 Tage nach der Herbstnachtgleicbe
stattfand, wenn nicht Plinius den griechischen Ausdruck un­
genau wiedergeben sollte. Die Beoba.chtung ist Bauern und
Seeleuten zuzuschreiben wie jene in den Erga; die Tag- und
Nachtgleiche konnten sie nicht auf den Tag bestimmen, sie mag
allgemein einige Zeit umfasst haben, während der Tag und
Nacht ungefähr gleich lang erschienen B; dann konnte doch der
Friihuntergang der Plejaden mit der Herbsttag- und Naohtgleiche
verbunden werden 4. Wie man aber auch diese grosse Un­
genauigkeit erklären will, es bleibt die <hesiodeische' Angabe
die ungenaueste und folglich älteste in der aufsteigenden Reibe
der Bestimmungen. <Hesiod' ist die ursprüngliohe Fehlerquelle.
Dadurch wird das fragliche Gedicht auch als alt erwiesen, denn
Niemand wird glauben, dass ein alexandrinischer Fälscher sich
der Mühe unterzogen hat) eine Astronomie zu schreiben, in der
er die Angaben der Auf- und Untergänge der Gestirne) die. er
in seinen astronomisohen Handbüchern vorfand, konsequent

1 Dasselbe bei Pseudo-Geminos (Lydus, de osteutis etc. cd. Wachs­
muth) j HerbstnRchtgleiche am L Tag der Waage, Untergang der Ple­
jaden am 15. des Skorpions.

2 Dasselbe bei Ps.-Gel1linos; Untergang am 19. Tag des Skorpions.
8 Der 'l'ag nimmt unter der Breite Athens zu dieser Jahreszeit

täglich 2m 36s ab, also viel langsamer und weniger merklich als
bei uns.

4 Die Differenz ist weit grösser als wellu Hesiod op. v. 564 den
8pätaufgang des ArktUl's 60 statt 57 Tage nach der Wintersonnen­
wende erfolgen lässt (Ideler, TIandb. der Chronologie 1, 246). Die
Leute haben eben hier mit der runden Zahl 60 Tage (zwei MOllate)
ziemlich richtig gerathen.
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zurüokschob, um seinem Werk das Aussehen des Alters zu geben
und zugleioh völlig werthlos zu machen. Naoll alledem müssen
wir also die 'hesiodeische' Astronomie der alten Zeit zukommen
lassen; 'hesiodeisch' ist sie so gut wie die kyklisohen Epen
homerisch -sind.

Wir habeu also unter dem 'hesiodeischen' Naohlasse ein geo­
graphisohes und ein astronomisohes Gedieht, die für Sohiffahrt
und Handel sehr nützlich waren, wenn sie auch nicht direid auf
sie absehen. Wir kennen freilkh ihren Entstelmngsol't nicht. Es
giebt aber andere Gedichte derselben Art, deren ionisoher Ur­
sprung gesichert ist: die Astrologie des Kleostratos von Tenedos
und eine zweite, die dem Thales beigelegt wird. Üb wirklich
er sie verfasst hat, ist rur unseren Zweok gleiohgültig; die ge­
naueren, mehr wissensohaftlichen Angaben liessen das Werk rur

den ersten grossen Astronomen der Griechen geeignet erscheinen.
Während es, wie Simplicius 1 mittheilt, nach der Ansieht einiger
die einzige Schrift des Thales war, schrieben es andere einem
anderen Ionier, Phokos von Samos zu; es wird NaUTlKf) QlJTpO­

Aoriu genannt 2• Auch über sie llat Maass das Verdamnmngs­
urtheil ausgesprochen 11; positive Griinde fehlen; die subjektive
1'endenz von MaaRS, Werke wenn möglich als Pseudepigraphen,
und wenn sie der alten Zeit zugeschrieben werden, als aleXifJ,u­
drinisohe Fälschungen darzustellen, ist eben so bedenklioh wie
ll11zugrosse Leiohtgläubigkeit Wilamowitz erkennt ohne jedes

Bedenken ihr Alter an, noch weiter geht Diels, der meint, dass
Tbales nach seiner ganzen Riohtung die Sohrift wohl verfasst
haben könnte 4.

Gerade in der Zeit des 'l'hales war die milesisclle und
ionisohe Schiffl'ahrt aehr rege und betriebsam; gerade damals wurden
die grossen Fortschritte in den astronomisohen Kenntnissen ge-

l Diels, Doxogr. gr. S. 475, 14; Frg. der Vorsokr. S. 13 B 1
A€Tli't"a1 (0aAi]<;) b€ €V Tpmpal<; /-lTJbEv Ka1:aAmetv "ld.i)v 1:l'j<; KaAou/-lEvTJ<;
NauTlKfj<; aa1:jlOAoT{a.;. Wahl'soheinlich ist dasselbe Gedicht in der Vita
bei Suidas gemeint: lTjllll/Jli 1Tlipi Illin:wpwv €v lrrEl1l.

2 Diog. La. 1, 23 KaTa Tlva<; Il€V (JuTTpal1lla KadAmEV OUbEV.
~ räp €I.; mhov avaqJEpO/-lEVn NauTlld) al1TpoAoT{a <!>WKOU AET€Tal Elval
'fOÜ Laillou. VgI. Plut. de Pytb. 01'. p. 402 E. Citate gesammelt von
Diels, Frg. VOl'sokr. S. 13, B 1.

a Maass, Aratea (Philolog. Unters. 12) S. 162,
4 Wilamowitz, Timotheos S. 85 'eine Vl:tUTIKtl &crTpoAoT{a ist

schon im 6. Jb. Bucbpoesie. Diels, Philosoph. Aufsätze ZeIler ge­
widmet 8. 244 A. 1.
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macht, die an seinen Namen gtlknüpft sind, die tlben fül' die
Schifffahrt von der grössten Bedeutung waren und die fül' die
Nautik nutzbar gemacht werden mussten. Oder man darf viel­
mehr mit Dieh, den Spiesll umke1lren und sagen: (aus den nau­
tisohen BedUrfnissen des milesischen Handels ist, wie man an den
durch Eudem verbilrgten matllematischen Slitzen des ThaleIl deut­
lich sieht, die geometrisoh-astronomisohe Schulung hervorgegangen,
welche die Grundlage der ionischen Wissenschaft bildete' 1. Die
Prosa war nooh nicht aufgekommen; was fUr das grosse PubU­
kum zugänglich gemacht werden sollte, musste in Versen gefasst
wel'den. Also ist eine verllifizirte nautische Astronomie .gerade für
diese Zeit verständlioh ; die etwas spätere des Kleostratos ist sicher.
Wie jemand in der Alexandrinel'zeit auf die Idee einer so zweck­
losen };'älschung verfallen konnte, ist viel schwerel' zu begreifen.

In einem Falle ist ein Fortschritt der Stet'nkunde überliefert,
del' der Nautik zu Gute kam. Diogenes Laertiul'l berichtet gleich
nach der Erwähnung der N(lUTlK~ U<1TpOAOTla (1,23)2 KaAAlJ.laXOe;;
h'auTov (ThaIeil} oib€v €ÖP€T~V Tjje;; apKTou Tf\<; J.lIKpa<; AETWV
EV TOl<; l&.JlßOlC;; oihwc;;'

Kat TjjC;; <l/laEllC;; €AET€TO <1Ta9Jltl<1(l<19at
TOU<; U<1TEpi<1KOue;;, fj 1TAEOUO't (J>OiVIK€<;;.

Odyssel1s segelt nach dem grossen Bären; der kleine, der
dem Nordpol näher steht, ist als Richtpunkt viel geeigneter. Es
gilt also die für die Seefahrer sehr wichtige genaue Bestimmung
des Nordpols. Nun ist die Ausdrucksweise sehr auffällig. Dia­
genes stellt Thales als den Entdecker des kleinen Bären hin;
KlIllimachos, der diese Ehre den Phönikern zuzuschreiben scheint,
sagt, dass er die Sternohen des kleinen Bären gemessen habe.
Will das Dm besagen, dass er die Linien gezogen hatte, woduroh
man sich die Konfiguration des Sternbildes klar maoht? Das
scheint weniger zu sein als in dem Wort <1Ta9Jltl<1(l<191l1 liegt, und
ioh möchte eine Vermutung zur gefälligen Erwägung vortragen.

Jetzt steht der Stern a zweiter Grösse am Ende des
Schwanzes des kleinen Bären, dicht in der Nahe des Nordpols,
so dass seine Stelle leicht kenntlicll ist. Im Alterthum war es
wegen der Veränderung der Rotationsachse der Erde (der Prä­
cessioll) anders. Es gab nicht einmal ein Sternchen, womit der

1 Diels aaO. S, 244.
2 Vgl. 80hol. Al·at. V. 39; zum folgenden vgl. Arat. V. 37-46.
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Platz bezeichnet werden 1,onnte 1. loh meine nun, dass Thales
den Ort des Nordpols genauer zu bestimmen gesucht hat (lurch
Linien und Messungen, die yon dem kleinen Bären ausgingen.
So wurde es später gemacht, und wir suchen den jetzigen Polarstern
auf völlig- analoge Weise auf, so dass wir durch die zwei hin­
teren Ster.ne des grossen Bären eine Linie ziehen, die die fünf­
fache Länge des Abstandes zwischen diesen beiden Sternen hat 2.

Der Zusatz deR Kallimachos fj rr).EouO"\ <POiV\K€~ stellt die
Entdeckung in Beziehung zu der Schiffahrt ; wenn die Phönizier
nach dem kleinen Bären segelten, bestand der Fortschritt darin,
dass von nun an auch die Griechen bei ihren Meeresfahrten die
genauere Bestimmung benutzten. Eine solche Bestimmung ]1at
ihren natürlichen Platz in einer nautischen Astronomie. Da aber
die Lehraätze des Thales wahrscheinlich nur durch die Schllitra­
dition ti.berliefert wurden, hezieht sich wohl Kallimachos auf diese,
nicht auf die NetUTlK~ uO"TPO).Ol{et; eher würde man auf Vermitt­
lung durch die Geschichte der Astronomie von Eudemos rathen,
da in dieser von Bestimmungen des Thales von Sonnenfinster­
nissen und Sonnenwenden die Rede war.

Die ionische Naturphilosophie machte nach Thales reissende
Fortschritte. Die astronomischen Resultate, die für das praktische
Leben von Bedeutung waren, wurden nochmals in ein Gedi..oht
zusammengefasst von Kleostratos aus Tenedos, der als Scbiiler
des Thales galt 3. Er lebte ungefähr um die Wende des 6./5.
JahrllUuderts; und sein' Alter ist gegen alle Zweifel geschlitzt
durch die Erwähnungen bei Theophrast de sign. 4 nnd Psendo­
Skylax 95. Plinius N. H. 2,31 setzt ihn nach Anaximander. Er
soll zuerst eine Oktaeteris aufgestellt und die Thierkreiszeichen

1 Fiir die Schwierigkeit, den Polarpunkt im Alterthum genau
zn bestimmen, sind die Ausführungen Böhmes Rhein. Mus. 42 (1887)
S. 287 ff. sehr belehrend.

2 Nachdem ich auf den Gedanken gekommen war, dass der Aus­
druck auf diese Weise zu erldären sei, habe ich bei einem Astl'onomen
angefragt, wie diese Erklärung mit der Stellung des Nordpols um
600 v. ChI'. stimmen wUrde. Seine Antwort darf ich als eine Be­
stätigung beanspruchen, denn er erklärte, dass wenn man eine Linie
durch die zwei hinteren Sterne des kleinen Bären (ß und T) zieht und
zweimal verlängert, oder wenn man gegen diese Linie durch den
heutigen Polarstern eine senkrechte Linie zieht, die Stelle, die der
Nordpol damals einnahm, ziemlich genau getroffen wird.

3 Quellenstellen und Fragmente bei Diels. Frg. der ~Vorsokr.

S. 505 f.
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des Widders und des SchUtzen eingeführt haben. Aus seinem
Gedicht'A<1TpOAO'[la 1 hat Parmenislws zwei Verse bewahrt, die
sich auf den Untergang des Bootes und des Skorpions beziehen 2.

Zwar war die Astronomie des Kleostratos nicht ausschliess·
lieh fUr die nautischen Bedürfnisse bestimmt. Man darf vermuthen,
dass er eine vollständige Darstellung des Themas zu gehen beab­
siohtigte.

Wie eifrig aie Astronomie in Iouien im 6. Jahrh. getrieben
wurde, zeigt sieh überall; als Illustration zu den Gedichten dienten
die ersten Sternkarten, die ziemlich gleichzeitig mit der
ersten Erdkarte des Anaximander gemacht sein dürften. Darauf
deuten die Nae1lriohten von den Erfindungen neuer Sternbilder
und vor allem entscheidend, was der glückliohe Scharfblick Bethes
entdeckt hat: dass die Bildtypen einiger griechisohen Sternbilder
auf das Ionien dieses Jahrhunderts zurückgehen, und zwar ist
dies gerade für den Schützen gesichert, der in den Miniaturen die
Gestalt eines altionisohen Silens hat 8.

Es dürfte jetzt angemessen sein, die disiecta tnembm des
ionisohen Lehrgediohtes zu sammeln. Wo die älteste dem Hesiod
zugesollriebene Astronomie verfasst worden ist, wissen wir nioht,
aber Ionien, wo '1'hal6s' uud Kleostratos in dieselben Fusstapfen
traten, ist bei weitem das wahrscheinlichste. Wenn sowohl 'Tbales'
wie Kleostrntos um die Wende des 6./6. Jahrh., als die Prosa
schon erwacllsen wal', poetische Form verwenden, muss das auf
altem Herkommen beruhen; das Lehrgedicht wal' in Ionien hei­
misoh, von Boeotien ist es wahrlich nicht dahingebracht worden.
Fttr das geographische Lehrgedicht hat der Schiffskatalog die
Spuren verwischt; aber dieser ißt selbst auf Rhodos zurecl!t­
gemacht, wo rege Beziebungenzu Ionien bestanden und ionisebell
Wesen früh einzudringen anfing. Leider lässt sich der FJnt­
stehungsort der dem Schiffskataloge zu Grunde liegenden Perie­
gese von Hellas nicht direkt ermitteln; dass sie aber vor dem

1 So lautet der Titel bei Athc!l. 7 p. 278 A; Q>mvo/.4€va V. Arati
2, 1) p. 324, 11 Maass ist Angleiclumg RU den Namen des arateischeu
Gedichts in einer Aufrechllllng VOll Verfassern astronomischer Werke,
die illsgesammt als Q>CuVO/-lEVa bezeichnet werden.

2 In den Schol. Eur. Rhes. V. ;';28
«AA' OTrOTaV Tp(TOV iiltap ETr' ÖTbwKovTa /-l€V1JlH (Bootes)
l1KOpTr(OV ä<; iiAa Tr(TrT€l {fit' 110'1 cpalVoflEvl'J(j)l.

a Bethe, Das Alter dCI' Sternbilder, Rhein. M.us. 55
(1900) 414 tf.
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Absohluss des jetzigen lliasbestandes in Rbodos bekannt wal'
und die ionisohe Abstammung des parallelen astl'Onomisohen
Lehrgedichtes spricht auch hier für ionischen Ursprung.

* *'lf.

Die Untersu()hung ist von den KararrAol ausgegangen, von
denen sie; dann weit abgesohweift ist. Es ist dem Anscheine
naoh für llie wenig herausgekommen, und bei der Dürftigkeit der
einzigen Erwähnung fehlen bestimmte Anhaltspunkte; wir mUssen
uns begnügen den Zusammenhang anfzuweisen, in welohen sie
eingeordnet werden k ö n 11 e n. In der nantischen Litteratur haben
die Hafenbesohreibungen neben den Periplen ihl'en gegebenen
Platz; jene Gattung wird von Strabon ausdrücklich neben dieser
bezeugt 1. Besohreibungen über (die Einfahrten in die, Häfen)
müssen in dem alten Ionien existirt haben; os mag sich
solche in der LokaltraditioD, bezw. dem Archiv von S myrna be­
wahrt haben und dort 80 gut bekannt gewesen sein, dass Ari­
stides in seiner Rede an die Smyrnäer darauf anspielen konnte.

Diesa KaTanAOI waren versifizirt, und gerade wie in den
Erga und den alten Periegesen und Astronomien waren in ihnen
hei Gelegenheit mythologisohe Erzählungen eingesohoben, wie
jenes Aition, das den Dionysisohen Sohiffskarren erklären sollte.
Eben diese Naohricht gieht einen Anhaltspunkt für eine
bestimmung. Dass Dionysos tiber das Meer gefahren kommt und
auf seinem Sohiffe alles Gute des Lebens mitbringt, scheint eine
ionische Vorstellung zu sein; besonders den Athenern ist Sill
geläufig. Der Sohiffskarl'en kOlumt dort und vielleioht in umge­
stalteter Form in der phokäiscl1en Pßanzstadt Massalia vor. Da~

Fest, in der der Schiffslmrren umgeftthrt wird, sind die altioni­
schen Anthesterien 2. Also ist es walll'scheinlich, dass das Felit
erst, als die klazomenischen Flüohtlinge das früher äolische
Symrna eingenommen batten, in der überlieferten Form eingefül1l't
wurde. Zwar erzählt Herodot 1, 150, dass jener Handstreich
gerade bei einem Diouysosfest ausgeführt wurde; dieses Fest war
aber ein anderes; es wurde ausserhalb der Stadtmauern gefeiert;
der Scbiffskanen aber wurde von dem Hafen nach dem Marltt ge­
führt. Nach Paus. 5, 8, 7 gehörte Smyrna zu den ionischen

1 Strabon 8 p. 352 01 I1EV tbi~ AII1€vClC; fi 7tEphrAOUe; r, mplO­
boue; yfiC; Tj Tl TOIOOTOV €1nypal\lClVTee;.

2 Vgl. ua. moine Studia da Dionysiis atticis (Lund 1900) 8. 125 W.
Wagenzug bei den Floralia in Massilia Justin 43, 4, 6.
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Städten, als 01. 23 der Smyrnäer Onomastos siegte; die .Angabe
ist gut, aber wie bald vorher dpl' Uebergang erfolgte, ist un­
gewiss. Die Sage ist wohl bald danach entstanden mit Beziehung
auf ein wirldiches Ereigniss, vielleicht im AnsohIuss an die ältere
Erzählung von dem bei einem Dionysosfest gelungenen Hand­
streioh. Wh' können unsere KaT<l1ThOl frühestens in das Ende
des 7. J abrh. oder hesser in das 6. setzen, was zu der sonstigen
Entwioklung des altionisohen Lehrgediohts gut stimmt.

Man wird aber behaupten, dass die KaTuTChol ebenso gut
ein alexandrinisches Gedicht sein können. Dagegen wie auch
dafür lässt sich nichts bestimmtes ; man möge jedoch fol­
gende Erwägungen prüfen. Das alexandrinische Epos bezw. Lehr­
gedicht ist in der Wahl des Stoffes wenig selbständig, und knüpft
an die alten Vorbilder an. So sind die vielen Lokalepen Messe­
niaka U8W. mit den Korinthiaka des Eumelos, der Atthis des
Hegesinos usw. zu vergleiohen. Die Periegesen knüpfen direkt
an den Sohiffskatalog u. ä., die Georgika an Hesiods Erga an.
Denselben Anschluss die Titel MEhlcrcrouPTlKIl des Nikan­
der und "EpTa 9aAUcrcrla des Pankrates 1. Die Ornithogonia der

. Boio (bezw. des Boios) beschäftigt Ilich auch mit der Mantik wie
die alte Ornithomanteia. .Auch der grösllte Vertreter des Leht'­
gedichts, Arat, hat 'Hesiod', <Thaleg' 2, Kleostratos als Vorbilder
gehabt. Doch hat er im Vergleich mit ihntm seinen Stoff be­
schränkt; er giebt eine Beschreibung des Himmelsglobus; die
alten Gedichte die Zeiten der Auf- und Untergänge der Sterne,
und das hesiodische wenigstens mythologische Namen und Einzel­
heiten, eine Beschränkung, die aus künstlerischen Rücksichten
geboten ist, da die Auf- und Untergänge für poetische Behand­
lung sehr tlllflrquioklieh waren. Hier knüpfen denn auch die
Katasterismen an.

Auf stoffliche Originalität können nur die abstrusen Theriaka.
und Alexipbarmaka des Nikander Anspruch machen. Hier war
es sicher wie bei den orphischen Lithika der Stoff mit seinen
Beziehungen zu Mystik und Zauberwesen, der die poetische Be­
handlung hervol'gelookt bat. Beachtenswerth ist in diesem Zu-

1 Das war der eigentliche Titel, denn Athenäus citirL so an
drei Stellen. während er 1 p. 13 B ihn mit einem allgemeinen ·Namen
unter den Verfassel'll von <AAIEuT1Ka aufführt.

\! In einem bestimmten Falle ist vielleicbt direkte Entlehnung
aus 'Tbales' zu statuiren; s. o. S. 180 f.
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sammenllang, dass unter der orphischen LitteratUl' sich mehrere
Lehrgedichte finden: Afoltronomil\a und Geoponika.

Dagegen bestand eine innerliche Verschiedenheit zwischen
dem altionischen und dem alexandrinischen Lehrgedicht. Was
die Alexandriner schrieben, wollten sie auch als litterarische
Erzeugnisse erfasst wissen. Es war fiir das bildungsbedürftige oder
Imriositätsliebende Publikum, seltener fitr den Schulzweck be­
stimmt. Das altionische Lehrgedicht war dagegen für den un­
mittelbaren praktischen Gebrauch beabsichtigt; litterarisch wurde
es nur durch die spontane Aufnahme der homerischen Spl'achform.
Segelanweisungen für die Einfahl'ten in die Häfen sind nUll auf
den praktischen Zweck so stark zugeschni lten, dass sie für die
Anforderungen der AlexRndl'inerzeit an ein Lehrgedicht wenig
geeignet erscheinen.

Doch ist aucl1 dieser Fingerzeig nnsicher. Die KUT<llTAot
sim! dieäussel'e Veranlassung diesel' Untersuchung gewesen; sie
mligcn sie daher umrahmen; die Hauptsache war uns, die Dis­
kussion über das jetzt schwel' angezweifelte altionische Lehl'epos
wieder aufzunehmen.

Lund, Marti n P. Ni Isson.




